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Sh. Eraliev, R. Urinboyev, D. Kaldiyarov, A. Mukhtarov, 

.        D. Nurmukhankyzy• 
Legal, Illegal, Digital.  

Usbekische Migranten in Russland und 
der Türkei 

Abstract 

Around one in ten Central Asians work abroad. Most migrant workers are 
Uzbeks, followed by Tajiks and Kyrgyz. They leave their homeland because 
of poverty and a lack of prospects. Many go to Russia. Their remittances 
from there to their home country are an important economic factor. In Rus-
sia, migrants live under difficult conditions. Many end up living illegally. So-
called “digital neighbourhoods” offer solidarity. Due to the increasingly rest-
rictive migration policy, growing xenophobia, and the risk of being drawn 
into Russia’s war against Ukraine, migrant workers are looking for other 
destinations. More and more people from Uzbekistan, especially women, 
are going to Turkey. In Istanbul, they live in ethnic enclaves. But these alone 
no longer guarantee protection and cohesion. Uzbekistan’s government is 
trying to win over South Korea, Japan, and Germany as new destination 
countries for Uzbek migrant workers.  

Migration ist im Zentralasien der Gegenwart einer der zentralen sozioökonomischen 
Einflussfaktoren. Nach dem Zerfall der Sowjetunion erlebten die jungen zentralasi-
atischen Republiken einen massiven Exodus insbesondere von Angehörigen der 
nicht zur Titularnation gehörenden Nationalitäten. Seit Anfang der 2000er Jahre 
entwickelte sich ein neuer Abwanderungstrend, der rasch an Dynamik gewann: 
eine transnationale Arbeitsmigration. Ein regionales Migrationssubsystem ent-
stand, in dem Kasachstan als boomende Wirtschaftsnation zum Aufnahmeland für 
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Arbeitsmigranten aus den anderen zentralasiatischen Ländern wurde.1 Zum 
Hauptziel für Arbeitsmigranten aus Zentralasien entwickelte sich seit der Jahrtau-
sendwende jedoch Russland, das in den 2000er Jahren einen durch Rohstoffver-
käufe befeuerten Wirtschaftsboom erlebte und gerade in arbeitsintentiven Sekto-
ren wir dem Bausektor unter einem massiven Arbeitskräftemangel litt. Auch in die 
Türkei sowie in verschiedene Länder in Europa, Ostasien und der Golfregion zog 
es viele Menschen aus Zentralasien, die in ihren Heimatländern angesichts trüber 
wirtschaftlicher Aussichten und mangelnden Arbeitsplätzen nach besseren Le-
bensperspektiven und höheren Löhnen suchten. Mitte 2020 hielten sich etwa 7,8 
Millionen Bürger der zentralasiatischen Republiken – einer Region mit etwa 80 Millio-
nen Bewohnern (Stand Ende 2023)2 – außerhalb ihrer Heimatländer auf.3 Was Kasach-
stan, die größte Volkswirtschaft Zentralasiens, betrifft, so weist das Land seit 2012 
erneut eine konstant negative Migrationsrate auf. Dabei wirken vor allem die Stag-
nation der Produktion, der Mangel an Arbeitsplätzen, eine hohe Arbeitslosenquote 
und relativ niedrige Löhne als Push-Faktoren. Hinzu kommen politische Faktoren 
wie Korruption, eine ineffiziente öffentliche Verwaltung, mangelnde Karrieremög-
lichkeiten und die Unsicherheit über die Zukunft.4 Turkmenistan wiederum hat sich 
politisch so stark abgeschottet, dass es für diesen Fall schwierig ist, Umfang und Rich-
tung der Migrationsströme zu bestimmen. Usbekistan, Kirgisistan und Tadschikistan 
hingegen bilden seit Mitte der 2000er Jahre die drei großen Herkunftsländer zentralasi-
atischer Arbeitsmigranten. Davon ist Usbekistan der mit Abstand bevölkerungsreichste 
Staat und zugleich das Land mit der höchsten Zahl an Abwanderern. Diese drei Ur-
sprungsländer weisen ähnliche Merkmale auf, was die Zielländer der Migranten, recht-
liche Anpassungsstrategien von Arbeitsmigranten und Muster ihrer Arbeitsmarktin-
tegration angeht. Im Folgenden konzentrieren wir uns auf den Fall usbekischer Arbeits-
migranten in Russland und der Türkei. Das Gesagte lässt sich jedoch zu einem guten 
Teil auf die Situation kirgisischer und tadschikischer Migranten übertragen. 

Push-Faktoren für Arbeitsmigration aus Usbekistan 

Die Push-Faktoren, die die Migration aus Usbekistan befördern, sind vielfältig. Wirt-
schaftliche Not, Arbeitslosigkeit, ein sinkender Lebensstandard, Umweltprobleme und 
sozialpolitische Faktoren haben zu einer Situation geführt, in der viele Menschen vor 
allem aus ländlichen Gebieten ins Ausland abwandern, weil sie sich davon ein Auskom-
men und neue Lebensperspektiven erhoffen. 

––––––– 
1 Jelena Sadowskaja: Regionalisierung und Globalisierung. Neue Tendenzen der Arbeits-

migration in Zentralasien, in: Zentralasien-Analysen, 3/2008, S. 2–5, <https://laender-
analysen.de/site/assets/files/1970/zentralasienanalysen3.pdf#page=2>. 

2 <https://data.worldbank.org/indicator/SP.POP.TOTL?end=2023&locations=UZ-KZ-TJ-KG-
TM&start=1991>. 

3 UN DESA: International Migrant Stock 2020, <https://www.un.org/development/desa/pd/con-
tent/international-migrant-stock>. 

4 Johannes D. Rey, Eva Lennartz: Strategischer Entwicklungsplan. Erfahrungen mit Zu- 
und Abwanderung und der Bedarf von Fachkräften in Kasachstan, in: Die Politische 
Meinung, 6.6.2023), <https://www.kas.de/de/web/die-politische-meinung/artikel/detail/-
/content/strategischer-entwicklungsplan>. 
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Usbekistan hat circa 37 Millionen Einwohner (Stand 2024). Dabei wächst die Bevölke-
rung rapide: Zwischen 2020 und 2023 hat sich das Bevölkerungswachstum nochmals 
beschleunigt und lag zuletzt bei 2,1 %. Dies bedeutet in absoluten Zahlen einen jährli-
chen Zuwachs von etwa 700 000 bis 800 000 Menschen. Dabei ist ein erheblicher Teil 
der Bevölkerung (57 %) im erwerbsfähigen Alter.5 Seit den 2000er Jahren hat der Ar-
beitskräfteüberschuss in Verbindung mit einem Mangel an Arbeitsplätzen und Ausbil-
dungsangeboten viele Menschen in Usbekistan dazu veranlasst, im Ausland Arbeit zu 
suchen. Jedes Jahr drängen zusätzlich etwa 500 000 Absolventen von Bildungseinrich-
tungen auf den usbekischen Arbeitsmarkt, doch der lokale Markt ist nicht in der Lage, 
sie alle aufzunehmen, da jährlich nur 200 000 neue Arbeitsplätze entstehen.6 Die Di-
mension des Problems wird deutlich, wenn man sich Zahlen der Internationalen 
der Agentur für externe Arbeitsmigration (AELM) beim usbekischen Ministerium 
für Beschäftigung und Armutsbekämpfung (MEPR) anschaut: Ende 2023 belief 
sich die Zahl der registrierten usbekischen Arbeitsmigranten im Ausland auf 
knapp 2 Millionen Personen. Der weitaus größte Teil davon hielt sich zu dem Zeit-
punkt in der Russländischen Föderation auf (60 % oder 1,2 Millionen Personen, 
Tendenz leicht fallend), gefolgt von Kasachstan mit 191 800 (10 %, Tendenz fal-
lend), der Türkei mit 113 800 (6 %, Tendenz leicht steigend) und Südkorea mit 
68 100 (3 %). Knapp drei Viertel der usbekischen Arbeitsmigranten waren männ-
lich. Die meisten der registrierten Arbeitsmigranten aus Usbekistan im Ausland 
waren im Baugewerbe beschäftigt (52,7%), gefolgt von Industrie (12,8%), Dienst-
leistungsektor (9,7%), Gastronomie (6,9%), Handel (6,7%), Transportwesen 
(4,3%), Landwirtschaft (4,1%) und anderen Sektoren (2,8%).7  
Ein weiterer wichtiger Faktor, der zur Migration beiträgt, ist der sinkende Lebensstan-
dard in Usbekistans Regionen. Trotz der Bemühungen, die wirtschaftlichen Bedingun-
gen zu verbessern, hat vor allem der ländliche Raum mit Armut, niedrigen Löhnen und 
unzureichenden sozialen Dienstleistungen zu kämpfen. Der fehlende Zugang zu hoch-
wertiger Bildung und Gesundheitsfürsorge in Verbindung mit steigenden Lebenshal-
tungskosten macht es für viele usbekische Bürger und Familien immer schwieriger, ei-
nen vernünftigen Lebensstandard aufrechtzuerhalten.  
Auch ökologische Herausforderungen spielen eine entscheidende Rolle. Das Land, ins-
besondere sein nordwestlicher Teil, ist von den Auswirkungen des Klimawandels be-
sonders betroffen. Dürreperioden, schrumpfende Anbauflächen und Wasserknappheit 
sind nur einige der Umweltprobleme, die die landwirtschaftliche Produktivität erheblich 
beeinträchtigen. Der Rückgang der landwirtschaftlichen Erträge hat dazu geführt, dass 
viele Menschen im ländlichen Raum keine verlässliche Einkommensquelle mehr haben 
und auf der Suche nach Alternativen auswandern. 

––––––– 
5 Overview of the Labour Market in Uzbekistan for 2023. Central Bank of Uzbekistan, 

<https://cbu.uz/ru/monetary-policy/analysis/1570575/>. 
6 Growth and Jobs Creation in Uzbekistan: An in-depth diagnostic. World Bank 2018, 

<https://documents1.worldbank.org/curated/en/130581560953053964/pdf/Growth-and-Job-
Creation-in-Uzbekistan-A-In-depth-Diagnostic.pdf>. 

7 Zit. nach Migration Situation Report Uzbekistan. International Organization for Migra-
tion (IOM) Mobility Tracking Matrix (MTM). October – December 2023, S. 6–7; 

 <https://dtm.iom.int/reports/uzbekistan-migration-situation-report-quarterly-compilation-oct-
dec-2023 >. IOM, 2023 
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Genaue Zahlen über die Zahl der usbekischen Arbeitsmigranten im Ausland sind auf-
grund unterschiedlicher Berechnungsmethoden zur Berechnung der Migrationsströme 
nicht ganz einfach zu ermitteln. Zudem ist in den Grenzgebieten Usbekistans die Zahl 
der Pendler, die sich nur tage- oder wochenweise zum Arbeiten ins Nachbarland bege-
ben, relativ hoch. Die usbekischen Arbeitsmigrationsstatistiken erfassen jedoch in der 
Regel nur solche Personen, die für mehr als drei Monate zum Arbeiten ins Ausland ge-
hen. 
Nach Berechnungen der Hauptabteilung Wirtschaftliche und Soziale Angelegenheiten 
der Vereinten Nationen (UN DESA) zum Migrationsbestand in der Jahresmitte 2020 
hielten sich zu dem Zeitpunkt über 2 Millionen Migranten aus Usbekistan in Russland, 
Kasachstan, der Türkei, Südkorea, Japan, den Vereinigten Arabischen Emiraten, EU-
Mitgliedstaaten und anderen Ländern auf (48,2 % Frauen, 51,8 % Männer; fast 60 % 
Jugendliche unter 30 Jahren).8 Usbekistans Regierung schätzt die Zahl der im Ausland 
arbeitenden usbekischen Bürger ebenfalls auf über zwei Millionen Menschen.9 Das ent-
spricht etwa 10–11 Prozent der erwerbsfähigen Bevölkerung des Landes. Mit anderen 
Worten: Etwa jeder zehnte usbekische Bürger im erwerbsfähigen Alter geht einer Be-
schäftigung im Ausland nach. 

Migration nach Russland 

Russland ist nach wie vor das vorrangige Zielland für usbekische Arbeitsmigranten. Ne-
ben der bestehenden Visafreiheit erklärt sich dies daraus, dass sie dort auf höhere Löhne 
hoffen dürfen und eine große Nachfrage nach ausländischen Arbeitskräften herrscht.10 
Mitte der 2000er Jahre kam zu einer ersten Welle der Arbeitsmigration aus Usbekistan 
nach Russland.11 Das Land erlebte zwischen 2000 und 2008 dank seines Öl-Reichtums 
einen Wirtschaftsboom, der zu einem wachsenden Arbeitskräftemangel gerade in 
arbeitsintensiven Bereichen wie der Baubranche führte. Auch die Überalterung 
der russländischen Gesellschaft und die Ausdehnung der städtischen Mittelschicht 
trugen dazu bei, dass immer weniger Menschen zur Verfügung standen, die be-
zahlte, wenig angesehener und gefährliche Jobs anzunehmen bereit waren. Diese 
Lücke füllten in erster Linie „gastarbajtery“ aus Zentralasien.12 Im Jahr 2020 hiel-
ten sich noch immer noch mehr als zwei Millionen usbekische Bürger in der Russlän-
dischen Föderation auf.13 In den letzten Jahren ist die Zahl der usbekischen 
––––––– 
8 UN DESA: International Migrant Stock 2020 [Fn. xxx]. 
9 Interview mit dem usbekischen Minister für Beschäftigung und Arbeitsbeziehungen, 7.7.2023; 

<https://www.gazeta.uz/uz/2023/07/07/migration/>. 
10 Laruelle, M. (ed.). (2013). Migration and Social Upheaval as the Face of Globalization in Cen-

tral Asia (Vol. 34). BRILL. – Urinboyev, R. (2020). Migration and Hybrid Political Regimes: 
Navigating the Legal Landscape in Russia. University of California Pressxxx 

11 Abashin, S. (2014). Migration from Central Asia to Russia in the New Model of World Order. 
Russian Politics & Law, 52(6), 8–23. https://doi.org/10.2753/RUP1061-1940520601xxx 

12 Alexander Maier: Russlands „Gastarbajtery“. Einwanderung und Migrationspolitik in 
der Russischen Föderation, in: Russland-Analysen, Nr. 286 (2014), S. 2–5, <https://laen-
der-analysen.de/russland-analysen/286/russlandanalysen286.pdf>. 

 
13 Sherzod Eraliev, Rustamjon Urinboyev: Precarious Times for Central Asian Migrants in Rus-

sia, in: Current History, 119(819) (2020), S. 258–263,  
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Arbeitsmigranten in Russland jedoch aus Gründen, die weiter unten noch zu erläutern 
sein werden, zurückgegangen. Nach Angaben der usbekischen Behörden leben derzeit 
etwa eine Million usbekische Migranten in Russland.14 
In Anpassung an die sich wandelnden Realitäten hat sich mit der Zeit auch Russlands 
Migrationspolitik verändert. Sie zielt klar darauf ab, irreguläre Migration stärker zu 
bekämpfen und gleichzeitig die Wirtschaft weiterhin mit billigen, willigen Arbeitsmig-
ranten zu versorgen. Seit dem 1. Januar 2015 sind Arbeitserlaubnisse, so genannte pa-
tenty, für alle ausländischen Personen (einschließlich von GUS-Bürgern), die im Rah-
men der Visafreiheit nach Russland einreisen, der primäre Zugangskanal zu einer lega-
len Beschäftigung, unabhängig davon, ob sie für eine Organisation, einen einzelnen Un-
ternehmer oder eine Privatperson arbeiten. Um ein patent zu erhalten, muss ein Migrant 
innerhalb von 30 Tagen nach seiner Ankunft eine Reihe von Papieren vorlegen. Erste 
Voraussetzung ist, dass auf der bei der Einreise ausgehändigten Migrationskarte der Ein-
reisezweck „Arbeit“ vermerkt ist. Sodann muss der Migrant mehrere Tests absolvieren, 
darunter einen Russisch-Sprachtest und Tests zur russischen Geschichte und zum Mig-
rationsrecht. Zudem muss er einen Krankenversicherungsnachweis sowie eine ärztliche 
Bescheinigung vorlegen, dass er nicht drogenabhängig ist und an keiner ansteckenden 
Krankheit leidet. Außerdem muss der Antragsteller die Registrierung eines Wohnsitzes 
in Russland vorweisen, ebenso wie einen Beleg, dass er die Gebühren für die Arbeitser-
laubnis und die Steuern für den ersten Monat entrichtet hat. Eine Arbeitserlaubnis wird 
in der Regel für einen Zeitraum von einem bis zu zwölf Monaten ausgestellt. Danach 
muss die betreffende Person das russländische Staatsgebiet verlassen und mit einer 
neuen Migrationskarte wieder einreisen. Nach Erhalt eines „Patents“ müssen Migranten 
eine monatliche Gebühr dafür entrichten, deren Höhe von der Region abhängt, in der 
die betreffende Person arbeitet (beispielsweise betrug die Gebühr für Moskau im Jahr 
2024 7 500 Rubel, was etwa 85 US-Dollar entspricht). 
Die Einführung dieser neuen Regularien wurde zwar als Liberalisierung der russländi-
schen Einwanderungsgesetzgebung propagiert,15 doch in Wirklichkeit war sie ein Mit-
tel zur Finanzialisierung der Migration und zugleich ein weiteres Mittel zur Aus-
weitung der staatlichen Kontrolle von Arbeitsmigranten. Für die Betroffenen, die 
oftmals über keine oder nur geringe finanzielle Reserven verfügen, ist der bürokratische 
und finanzielle Aufwand immens. Viele von ihnen stammen aus ländlichen Regionen, 
haben keine besonders gute Ausbildung genossen, sprechen kaum Russisch und kennen 
sich mit dem russländischen Migrationsrecht nicht aus. Für sie ist es praktisch unmög-
lich, dieses umständliche Legalisierungsverfahren fristgerecht zu durchlaufen. Aber 
selbst solchen Migranten, die es erfolgreich bewältigt haben und ein patent erworben 
haben, schaffen es aus finanziellen Gründen häufig nicht, ihren legalen Status auf Dauer 
zu erhalten, weil sie es, beispielweise wegen ausbleibender Lohnzahlungen, nicht mehr 
schaffen, die hohe monatliche Gebühr für die Arbeitserlaubnis zu entrichten. In ihrer 
Not kaufen sich viele Migranten gefälschte Zahlungsbelege von Zwischenhändlern und 
legten diese bei Polizeikontrollen vor. Das klappt normalerweise, weil die 

––––––– 
 <https://doi.org/10.1525/curh.2020.119.819.258>.xxx 
14 Daryo (2024, June 3). Rossiyada o‘zbekistonlik mehnat migrantlari soni keskin kamaydi [Die 

Zahl der usbekischen Arbeitsmigranten in Russland ist stark gesunken]. Daryo.uz. https://da-
ryo.uz/2024/06/03/rossiyada-ozbekistonlik-mehnat-migrantlari-soni-keskin-kamaydixxx 

15 Romodanovski & Mukomel, 2015xxx 
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Polizeibeamten im Normalfall nicht in der Lage sind, die Echtheit dieser Belege zu über-
prüfen. Dieser Trend wird durch Statistiken bestätigt, wonach die Zahl der Migranten in 
Russland die Zahl der offiziell erteilten „Patente“ deutlich übersteigt. So wurden 2019 
beispielsweise 1,7 Millionen solcher Papiere ausgestellt,16 während die Zahl der Arbeits-
migranten in Russland je nach Quelle auf 9 bis 18 Millionen geschätzt wird.17 
Russlands restriktivere Migrationskontrollpolitik hat also wohl eher zu steigenden Zah-
len undokumentierter Migranten geführt als zu einer Erhöhung der Zahl legal beschäf-
tigter Ausländer durch vereinfachte Prozeduren. Laut offiziellen Angaben hielten sich 
2024 etwa 630 000 irreguläre Migranten im Land auf.18 In Anbetracht des großen An-
teils, den Usbeken an der Migrantenpopulation ausmachen, ist davon auszugehen, dass 
ein erheblicher Teil dieser undokumentierten Migranten aus Usbekistan stammt.  
Die große Mehrheit der usbekischen Arbeitsmigranten in Russland sind junge Männer 
mit Sekundarschulabschluss.19 Viele Wanderarbeiter stammen aus ländlichen Gebieten 
und verfügen nur über geringe Russischkenntnisse. Daher bleiben ihnen meist nur 
schlecht bezahlte Jobs für ungelernte Arbeitskräfte. Wegen der hohen Wohnkosten und 
prekärer Arbeitsbedingungen bringen Migranten nur selten ihre Ehepartner mit nach 
Russland und schicken den Großteil ihres Verdienstes an ihre Familien in der Heimat. 
In den letzten Jahren hat der Anteil weiblicher Arbeitsmigranten in Russland zugenom-
men. Frauen machen etwa 15–20 % der Migranten aus Usbekistan aus.20 Während auf 
Baustellen, in landwirtschaftlichen Betrieben und ähnlichen körperlich anspruchsvollen 
Jobs vor allem Männer beschäftigt sind, finden Migrantinnen vor allem im Handel (Su-
permärkte und Geschäfte), im Gastgewerbe (Restaurants, Hotels), in Lebensmittelfabri-
ken, als Reinigungskräfte und in der Pflege Arbeit.21 
Um die Gültigkeit ihrer Patente aufrechtzuerhalten, müssen Migranten nicht nur die mo-
natliche Gebühr dafür entrichten, sondern auch alle drei Monate ihre Wohnsitzregistrie-
rung (kurz registracija) erneuern. Das Problem ist, dass Migranten nur selten einen Ver-
mieter finden, der bereit ist, sie an einer spezifischen Adresse anzumelden. Besonders 
schwierig ist dies in Großstädten wie Moskau und Sankt Petersburg, wo sich die meisten 
Migranten aufhalten. Nach dem 2013 verabschiedeten so genannten Gesetz über „Gum-
miwohnungen“ (rezinovye kvartiry) ist es illegal, eine große Anzahl von Bewohnern 
unter derselben Adresse zu registrieren. Dies hat zur Folge, dass die meisten Migranten 
sich eine Registrierung „kaufen“: Auf dem Papier sind sie an einem anderen Ort als 
ihrem tatsächlichen Wohnsitz gemeldet, was ein offenes Geheimnis ist. Fliegt ein Mig-
rant mit einer gefälschten Meldeadresse auf, so erhält er eine Geldstrafe wegen Versto-
ßes gegen die Aufenthaltsgesetze. Unter diesen Umständen ist es von entscheidender 
Bedeutung, dass Migranten einen echten Wohnsitz vorspiegeln können, also bei einer 
Kontrolle z. B. eine Wegbeschreibung und das Umfeld der Wohnung beschreiben kön-
nen. Im schlimmsten Falle bleibt Migranten noch das weitverbreitete Mittel der Beste-
chung von Polizeibeamten.22 

––––––– 
16 Izvestiya, 2021xxx 
17 Abashin, 2016; Florinskaia & Mkrtchyan, 2021xxx 
18 Kommersant, 2024xxx 
19 Eraliev & Urinboyev, 2020xxx 
20 Rocheva & Varshaver, 2017xxx 
21 Eraliev & Heusala, 2021xxx 
22 Schenk, 2020; Urinboyev, 2020xxx 
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Migranten wird es in Russland also nahezu unmöglich gemacht, einen völlig „legalen“ 
Status zu erlangen. Es geht nur über die Anwendung verschiedener halblegaler oder gar 
illegaler Praktiken.23 Nach der globalen Wirtschafts- und Finanzkrise von 2008 und 
insbesondere seit 2013 hat sich die russische Migrationsgesetzgebung also in Rich-
tung Kriminalisierung und Finanzialisierung verschoben.24 Sie ist geprägt von 
strafrechtlichen Sanktionen und einer drakonischen Infrastruktur zur Einwander-
ungskontrolle. Zwischen 2012 und 2015 setzten die russländischen Behörden mehr als 
50 Gesetze und Verordnungen in Kraft, die auf eine Eindämmung der irregulären Mig-
ration abzielen.25 Unter anderem wurde ein Wiedereinreiseverbot für Ausländer gesetz-
lich verankert. Dieses macht es möglich, Migranten, die zwei oder mehr Ordnungs-
widrigkeiten begangen oder ihre Aufenthaltsgenehmigung überzogen haben, ge-
richtlich auszuweisen und ihnen die Wiedereinreise für mehrere Jahre zu untersagen. In 
der Praxis haben all diese Maßnahmen jedoch nicht geholfen, die undokumentierte Mig-
ration zu regulieren, sondern vielmehr die Migranten noch weiter in die Illegalität ge-
drängt. Dies liegt nicht zuletzt an der grassierenden Korruption, mangelnden Rechts-
staatlichkeit und willkürlichen Anwendung der Gesetze.26 In dieser Hinsicht ist die 
Funktionsweise des russländischen Migrationsregimes sinnbildlich für die „Unrule-of-
law“-Kultur in Russland,27 die von einem Übermaß an informellen Regeln und Normen 
gekennzeichnet ist.  
In Verbindung mit dem wirtschaftlichen Abschwung in der Russländischen Föderation 
nach der Annexion der Krim im Jahr 2014 und den daraufhin verhängten westlichen 
Sanktionen führte die Verschärfung der Migrationsgesetzgebung dazu, dass viele usbe-
kische Migranten sich umorientierten und in andere Länder, darunter Kasachstan und 
die Türkei, abwanderten.28 Der Zustrom von Arbeitskräften aus Zentralasien nach Russ-
land in den letzten Jahren stetig zurückgegangen. Dennoch ist Russland unverändert ihr 
wichtigstes Zielland. Trotz der anhaltenden wirtschaftlichen und politischen Turbulen-
zen der letzten zwei Jahrzehnte haben sich die Migrationsmuster zwischen Russland und 
Zentralasien als bemerkenswert stabil erwiesen.29 Laut offiziellen Statistiken der russ-
ländischen Regierung reisten allein im ersten Quartal 2023 1,3 Millionen Migranten ein, 
60 Prozent mehr als im selben Zeitraum des Vorjahres. Etwa die Hälfte davon wa-
ren usbekische Staatsangehörige, gefolgt von 350 000 Tadschiken und etwas mehr 
als 172 000 Kirgisen.30 
Russland selber braucht trotz allem zur Bewältigung seiner demographischen 
Krise auch weiterhin ausländische Arbeitskräfte, denn die eigene Bevölkerung 
schrumpft jährlich um eine halbe Million und wird bis 2030 vermutlich auf 143 
Millionen zurückgehen.31  
––––––– 
23 Reeves, 2015; Round & Kuznetsova, 2016xxx; Davé, 2014xxx 
24 Malika Bahovadinova: Kollektivbestrafung. Zu den Implikationen des Terroranschlags 

auf die Crocus City Hall für die Situation zentralasiatischer Arbeitsmigranten in Russ-
land, in: Zentralasien-Analysen, Nr. 164 (2024), S. 6–8. 

25 Urinboyev & Eraliev, 2022.xxx 
26 Hendley, 2009; Ledeneva, 2013xxx 
27 Gel'man, 2016xxx 
28 Urinboyev & Eraliev, 2022xxx 
29 Eraliev & Urinboyev, 2020xxx 
30 Najibullah 2023,  
 https://www.rferl.org/a/russia-migrants-recruited-war-ukraine/32411318.htmlxxx 
31 Bahovadinova, Kollektivbestrafung [Fn. xxx]. 
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Dennoch prophezeiten Experten nach Russlands Vollinvasion in der Ukraine im Februar 
2022 und den nachfolgenden massiven Wirtschaftssanktionen westlicher Staaten gegen 
Russland eine Massenabwanderung von Arbeitsmigranten aus dem Land, insbesondere 
von solchen aus Kirgisistan, Tadschikistan und Usbekistan, die den Löwenanteil am 
Heer der Arbeitsmigranten stellen.32 Die westlichen Sanktionen, so die Erwartung, wür-
den Wirtschaftswachstum Russlands und den Bedarf an Arbeitsmigranten verringern. 
Da die Zahl der Arbeitsplätze sinken werde, werde es für usbekische und andere zent-
ralasiatische Migranten in Zukunft schwieriger, eine Beschäftigung zu finden. Diese Be-
fürchtungen haben sich bislang jedoch als weitgehend unbegründet erwiesen. Nach dem 
Beginn der Invasion gelang es Russlands Regierung, einen wirtschaftlichen Zusammen-
bruch abzuwenden. Mittels administrativer Maßnahmen stabilisierte sie den Rubelkurs, 
ein Faktor, der entscheidend dazu beitrug, dass sich viele usbekische Migranten sich 
dazu entschlossen, in Russland zu bleiben. Allerdings waren ausländische Arbeitskräfte, 
die sich für einen Verbleib entschieden, mit verschärften Sicherheitsmaßnahmen kon-
frontiert, wurden für Probleme zu Unrecht zur Rechenschaft gezogen und sahen sich 
vermehrt offenen, aggressiven Versuchen einer Rekrutierung für Russlands Krieg 
in der Ukraine ausgesetzt.33 Für zentralasiatische Migranten hat Russlands Invasion in 
der Ukraine die Entscheidung, zum Arbeiten gerade dorthin zu gehen, also komplexer 
gemacht. Neben finanziell-pragmatische Erwägungen sind nun verstärkt morali-
sche und Sicherheitsargumente getreten.34 
Lange galt vielen zentralasiatischen Migranten der Erwerb der russländischen Staats-
bürgerschaft als Weg zu einem besseren Leben.35 Sie war deshalb so attraktiv, weil sie 
es Migranten ermöglichte, bürokratische Hürden und polizeiliche Schikanen zu vermei-
den und gleichzeitig Zugang zu besser bezahlten Arbeitsplätzen und besseren Sozial-
leistungen zu erhalten. 2020 erhielten immerhin rund 145 000 Personen aus Zentralasien 
die russländische Staatsbürgerschaft. Dies zeigt, dass das Interesse daran selbst während 
der Covid-19-Pandemie, als die Grenze zwischen Russland und den zentralasiati-
schen Republiken geschlossen waren, ungebrochen war, ja sogar anstieg.36 Seit dem 
Beginn des Ukrainekrieges und der nachfolgenden Einberufung Zehntausender Män-
ner hat der einst begehrte Status der russländischen Staatsbürgerschaft jedoch für viele 
usbekische und andere zentralasiatische Migranten an Attraktivität verloren, denn auch 
viele Zentralasiaten mit russländischer Staatsbürgerschaft wurden zur Verstärkung von 
Russlands Truppen in der Ukraine eingezogen. Russlands Regierung warb unverhohlen 
um Rekruten unter Migranten aus zentralasiatischen Ländern.37 Anfang 2024 unter-
zeichnete Putin einen Erlass, der die Einbürgerung ausländischer Vertragssoldaten, 
die im Krieg gegen die Ukraine an der Seite Russlands gekämpft haben, wesentlich 
erleichtert.Danach können Ausländer, die für mindestens ein Jahr einen Vertrag mit 
der russländischen Armee oder anderen bewaffneten Organisationen hatten, ohne 
weitere Prüfung die russländische Staatsbürgerschaft erhalten. Berichten zufolge 
arbeiten Hunderte, vermutlich sogar Tausende von Zentralasiaten in den besetzten Ge-
bieten der Ukraine. Trotz Warnungen ihrer Regierungen vor den gefährlichen 
––––––– 
32 Cabar, 2022xxx 
33 Ozodlik, 2023; Putz, 2023xxx 
34 Schenk, 2023xxx 
35 Schenk, 2023xxx 
36 Voices on Central Asia, 2021xxx 
37 Najibullah, 2023xxx 
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Bedingungen vor Ort lockt das Versprechen hoher Löhne von Bauunternehmen und Ver-
mittlern diese Migranten weiterhin in die Kriegsregion.38 
Vor diesem Hintergrund sind Männer aus Zentralasien inzwischen vorsichtiger gewor-
den, was den Erwerb der russländischen Staatsbürgerschaft angeht. Eine Ausnahme bil-
den tadschikische Migranten. Unter diesen ist die Zahl der Einbürgerungswilligen in 
den letzten Jahren weiter angestiegen. Tadschikistan, das ärmste Land der Region, hat 
mit Russland ein Abkommen über die doppelte Staatsbürgerschaft geschlossen. Die 
Zahl der Tadschiken, die die russländische Staatsbürgerschaft annehmen, ist in den letz-
ten Jahren stetig gestiegen und entspricht der Gesamtzahl aller eingebürgerten Bürger 
aus Kasachstan, Kirgisistan und Usbekistan. Während die Zahl der neu eingebürgerten 
Kirgisen und vor allem die der Usbeken 2022 zurückging, erhielten etwa 174 000 Men-
schen tadschikischer Herkunft die russländische Staatsbürgerschaft, ein starker Anstieg 
gegenüber 2021 (104 000 Einbürgerungen) und 2020 (63 400).39 
Mit zunehmender Dauer des Krieges sahen sich die zentralasiatischen Regierungen und 
Bürger gezwungen, nach alternativen Arbeitsmärkten zu suchen. In Zukunft dürfte der 
Wunsch, andere Aufnahmeländer zu finden, noch wachsen, insbesondere bei Tadschi-
ken: Am 22. März 2024 wurde auf die Besucher eines Konzerts in der Crocus City Hall 
in einem Moskauer Vorort ein Terroranschlag verübt. Kurz darauf wurden der Öffent-
lichkeit vier tatverdächtige Männer tadschikischer Nationalität präsentiert. Als Reaktion 
darauf führten die russländischen Sicherheitsbehörden Razzien gegen „illegale“ zentral-
asiatische Arbeitsmigranten durch und intensivierten die Maßnahmen zur Abschiebung 
von Ausländern. Es kam zu rassistisch motivierten Angriffen auf Geschäfte von Ar-
beitsmigranten. Die Zunahme solcher diskriminierender Vorfälle, ebenso wie die 
politische Instabilität und die wirtschaftlichen Turbulenzen infolge des Krieges haben 
einige der zentralasiatischen Regierungen dazu veranlasst, nach Wegen zu suchen, um 
ihre Abhängigkeit von Russland als Beschäftigungsquelle für ihre Bürger zu verringern. 
Auch ausreisewillige Bürger schauen sich verstärkt nach – regulären und irregulären – 
Migrationskanälen in andere Länder mit hohem Einkommen um. Die aktuelle geografi-
sche Diversifizierung zeigt sich auch im Anteil der geleisteten Rücküberweisungen nach 
Usbekistan. So sank der Anteil von Russland als Herkunftsland solcher Überweisungen 
von 87 % im Jahr 2022 auf 78 % im Jahr 2023.40 Insgesamt weist das Volumen der Rück-
überweisungen nach Usbekistan seit Jahren eine steigende Tendenz auf (Abb. 1). Die 
geografische Ausweitung der Arbeitsmigration spiegelt sich in der ersten Hälfte des Jah-
res 2024 in einem deutlichen Anstieg des Volumens der Rücküberweisungen aus den 
USA (+ 43 %), Deutschland (+ 64 %), Polen (+ 93 %) und Südkorea (+ 90 %) wider.41  
 
 
 
 
Abb. 1. Rücküberweisungen nach Usbekistan (in Mio. US-Dollar). Für 2024 liegen bislang nur 
die Daten für Januar bis Juni vor. Quelle: World Bank-KNOMAD 2024. 

––––––– 
38 Khashimov, 2023xx 
39 Eurasianet, 2023xxx 
40 CBU, 2024xxx 
41 Pressekonferenz der usbekischen Zentralbank, 25.7.2024; 
 <https://www.youtube.com/watch?v=PlrROj0Zy50&ab_channel=UZREPORTTV>. 
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Als eine der wichtigsten Alternativen zu Russland hat sich für zentralasiatische Arbeits-
migranten die Türkei herauskristallisiert. Ungeachtet der eigenen wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten, die das Land hat, bietet es sich nicht zuletzt wegen der bestehenden 
sprachlichen und religiösen Gemeinsamkeiten als Partner für die Länder der zentralasi-
atischen Region an. Zudem ermöglicht auch die Türkei Bürgern der zentralasiatischen 
Staaten eine visafreie Einreise.42  

Migration in die Türkei 

Die ersten usbekischen Pendelhändler tauchten bereits in den 1990er Jahren in der Tür-
kei auf. Eine umfassende Migration entwickelte sich jedoch erst in den 2000er und 
2010er Jahren, als sich die wirtschaftliche Lage in der Türkei verbesserte und die Ar-
beitslosigkeit in Usbekistan zunahm. Der Anteil usbekischer Migranten in der Türkei ist 
seit Mitte der 2010er Jahre rapide angestiegen. Dies erklärt sich unter anderem aus der 
oben erwähnten Verschärfung der Einwanderungsgesetze in Russland. Insbesondere das 
Wiedereinreiseverbot hat dazu geführt, dass sich viele usbekische Migranten anderswo 
nach Arbeit umsehen.43 Anders als in Russland bilden Frauen die Mehrheit der Migran-
ten auf dem türkischen Arbeitsmarkt, denn es besteht eine große Nachfrage nach weib-
lichen Arbeitskräften in Sektoren wie Kinderbetreuung, Pflege, Reinigungsdienste und 
Textilindustrie.44 Männliche Migranten arbeiten vor allem im Dienstleistungssektor (Ho-
tels und Restaurants), in Textilfabriken sowie auf dem Bau. Die Mehrheit der usbeki-
schen Migranten findet Arbeit in Istanbul, der größten Stadt des Landes und dem wich-
tigsten Transitknotenpunkt in der Region. 
Wie viele Usbeken sich aktuell in der Türkei aufhalten, lässt sich nicht genau sagen. 
Denn zum einen erleichtert die Visafreiheit usbekischen Staatsangehörigen die Pendel-
migration. Nach offiziellen Angaben der türkischen Seite waren Anfang September 
2024 55 392 usbekische Staatsbürger im Besitz einer dauerhaften Aufenthaltserlaub-
nis, zusätzlich zu 24 886 Personen mit einer kurzfristigen Aufenthaltserlaubnis und 
13 673 Personen mit einer familienbezogenen Aufenthaltserlaubnis.45 In der Türkei ist 
es nach wie vor äußerst schwierig, eine Arbeitserlaubnis zu erhalten, weshalb viele Aus-
länder, darunter auch usbekische Migranten, einer irregulären Beschäftigung nachge-
hen. 
Rücküberweisungen über offizielle Kanäle nach Usbekistan verdeutlichen die Dimen-
sion der usbekischen Arbeitsmigration in die Türkei. 2020 lag die Summe der Geld-
transfers von Einzelpersonen aus der Türkei nach Usbekistan bei knapp 200 Millionen 
US-Dollar.  (Dies ist allerdings eine immer noch wesentlich kleinere Summe als im 
Falle von Russland: 2020 überstiegen die Rücküberweisungen aus Russland – bei wie 
erwähnt mehr als zwei Millionen usbekischen Migranten – 4,3 Milliarden US-Dollar).46 
Allerdings muss man bedenken, dass es zwischen der Türkei und Usbekistan einen 
regen Pendelhandel gibt, so dass ein großer Teil der Überweisungen nach Usbekistan 
––––––– 
42 Urinboyev und Eraliev 2022xxx 
43 Urinboyev, 2020xxx 
44 Toksöz & Ulutas, 2012xxx 
45 TMMP, 2024xxx 
46 CBU, 2021xxx 
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über informelle Kanäle läuft. Dies zeigt, dass die tatsächliche Zahl usbekischer Migran-
ten in der Türkei erheblich höher liegt, als es die offiziellen Statistiken zum Ausdruck 
bringen.47 In den letzten Jahren haben die türkischen Behörden die irreguläre Migration 
aktiv bekämpft und jährlich bis zu 300 000 illegale Migranten aufgegriffen. Anfang Sep-
tember 2024 befanden sich unter den 150 582 bis dahin in dem Jahr aufgegriffenen 
illegalen Migranten 7 613 usbekische Staatsangehörige.48 Diese Zahlen geben uns An-
lass, die Zahl der usbekischen Migranten in der Türkei auf mehrere Hunderttausend zu 
schätzen. Allerdings stellen die wirtschaftlichen Unsicherheiten in der Türkei, die hohe 
Inflation und der Verfall der türkischen Lira in den letzten Jahren das Leben usbekischer 
Migranten in der Türkei vor einige Herausforderungen. Dies könnte dazu führen, dass 
sich so manche von ihnen in Zukunft andere Zielländer suchen. 

Xxx Zwischenüberschrift 

Für viele usbekische Migranten in Russland und der Türkei gehört es zur Normalität, 
ohne Papiere zu leben und in der Schattenwirtschaft zu arbeiten. In Russland setzen die 
Behörden seit der ersten Hälfte der 2010er Jahre wie erwähnt auf schärfere straf-
rechtliche Sanktionen und restriktivere Vorschriften zur Bekämpfung undokumentierter 
Migration..49 Diese rechtlichen Schritte haben zu gemischten Resultaten geführt. Zum 
einen gab es nun gehäuft Fälle, wo Migranten Restriktionen durch den Kauf gefälsch-
ter Papiere zu umgehen suchten.50 Zum anderen war das Phänomen zu beobachten, 
dass viele Migranten die Zahl ihrer Heimreisen reduzierten und sich stattdessen auf ei-
nen einzigen langen Aufenthalt in Russland konzentrierten, während dessen sie so viel 
wie möglich zu verdienen versuchten. Gleichzeitig kehrte eine große Zahl von Migran-
ten mit Wiedereinreiseverbot nach Hause zurück und war gezwungen, sich bis zum Ab-
lauf der Frist andere Ziele für die Arbeitsmigration wie Kasachstan oder die Türkei zu 
wählen. In der Folge stieg die Zahl der zentralasiatischen und insbesondere der usbeki-
schen Migranten in der Türkei noch stärker an.  
Das bedeutet nicht, dass es in der Türkei keine rechtlichen Restriktionen für Arbeitsmig-
ranten gäbe. Ein Unterschied zu Russland ist jedoch schon einmal, dass anders dort nicht 
der Arbeitnehmer selbst eine Arbeitserlaubnis für sich beantragen muss, sondern dass 
der Arbeitgeber dafür zuständig ist. Da die Einstellung eines Ausländers mit einigem 
finanziellen und bürokratischen Aufwand verbunden ist, beschäftigen Arbeitgeber aus-
ländische Arbeitnehmer oft informell. Ein Großteil der Arbeitsmigranten in der Türkei 
ist daher im informellen Sektor tätig.51 Anders als in Russland, wo Ausländer, die gegen 
die Einwanderungsgesetze verstoßen, mit harten Strafen rechnen müssen, können Mig-
ranten in der Türkei recht problemlos ohne Papiere arbeiten, haben weniger unter Poli-
zeikorruption zu leiden und genießen aufgrund der relativ liberalen Einwanderungsbe-
stimmungen eine relativ ungehinderte Mobilität in den Städten. Wer seine Aufenthalts-
dauer überschritten hat, hat bei der Ausreise aus der Türkei zwei Möglichkeiten: Entwe-
der er akzeptiert ein langfristiges Einreiseverbot oder er entrichtet eine Geldstrafe (deren 
––––––– 
47 Urinboyev & Eraliev, 2022xxx 
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Höhe von der Dauer der Überschreitung abhängt) und kann schon wenige Monate später 
zurückkehren.  

Soziale Lage, Anpassungsstrategien und Handlungsmacht von Migranten  

Während einer langfristigen ethnografischen Feldarbeit in Moskau und Istanbul 
im Zeitraum 2014–2020 konnten Sherzod Eraliev und Rustamjon Urinboyev Un-
terschiede in der Art und Weise herausarbeiten, wie Migranten in den beiden Me-
gastädten sich in die jeweilige Gastgesellschaft zu integrieren suchen, welche Stra-
tegien sie im Umgang mit einer obskuren Migrationsgesetzgebung entwickeln und 
wie sie mit den damit verbundenen Risiken und Unsicherheiten umgehen. Dies be-
inhaltet auch Dinge wie die soziale Organisation in räumlichen Strukturen, die 
transnationale Kommunikation und soziale Netzwerke.52 
Ein Unterschied fällt sofort ins Auge: Usbeken in Istanbul leben in der Regel in relativ 
klar umrissenen ethnischen Enklaven mit einer eigenen räumlichen Struktur und sozia-
len Organisation, also klassischen Mahallas, wie sie in Usbekistan bis heute als 
Form der nachbarschaftlichen Organisation in den Städten und Dörfern üblich 
sind. In Moskau hingegen gibt es keine solchen ethnischen Enklaven, die Migrantenge-
meinschaften leben verstreut über verschiedene Stadtteile. Als Ersatz dient hier eine vir-
tuelle Umgebung, einer Art „digitale Mahalla“, in der Smartphones und soziale Medien 
als Mittel zur sozialen Vernetzung und Schaffung gemeinsamer Räume dienen.53 Diese 
Unterschiede haben erkennbare Auswirkungen auf die Bewältigungsstrategien von Mig-
ranten (und anderen Akteuren), auf die transnationale Kommunikation, die sozialen 
Netzwerke und die innergemeinschaftliche Solidarität.  

„Digitale Mahalla“ in Moskau  
Innerhalb von Moskau gibt es nur wenige Stadtteile, wo eine höhere Konzentration zent-
ralasiatischer Migranten zu beobachten ist. Es handelt sich um Gegenden mit Industrie-
gebieten und Obst- und Gemüsemärkten wie Kapotnja (Čerkizon) oder Food City. Das 
Fehlen ethnischer Enklaven ist zum einen eine Folge der sozialen Durchmischung und 
fehlenden räumlichen Segregation, die aus der Sowjetzeit ererbt ist. Sie erleichtert es 
Migranten, fast überall in der Stadt eine Unterkunft zu finden.54 Dass es in Moskau keine 
räumlich geschlossene zentralasiatische Enklave gibt, erklärt sich zum anderen aber 
auch aus der wirtschaftlichen und sozialen Stratifizierung. Anders als in Istanbul sind 
Arbeitsplätze, die typischerweise mit Migranten besetzt werden, nicht auf bestimmte 
Bezirke und Stadtteile konzentriert. In Moskau sind Usbeken viel stärker über den Ar-
beitsmarkt verstreut und praktisch in jedem Stadtteil anzutreffen. Deswegen und weil 
die Migranten in der Regel lange Arbeitstage und oftmals keinen Tag in der Woche zur 

––––––– 
52 Urinboyev, R. and Eraliev, S., 2022. The Political Economy of Non-Western Migration 
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freien Verfügung haben, bleibt wenig oder gar keine Zeit für physische Treffen mit an-
deren Mitgliedern ihrer ethnischen Gemeinschaften und Netzwerken. Es gibt zwar zahl-
reiche usbekische Restaurants und Imbisse, aber diese konzentrieren sich nicht auf einen 
Stadtteil und wechseln häufig schon mal die Lokalität. Zudem meiden viele Migranten 
aus Vorsicht Treffen an öffentlichen Orten: Wie oben erwähnt, sind Migranten, selbst 
wenn sie im Besitz aller gesetzlich vorgeschriebenen Dokumente sind, beliebte Opfer 
korrupter Sicherheitskräfte. Usbekische Migranten in Moskau behelfen sich daher be-
vorzugt mit Smartphones und sozialen Medien, um sich untereinander zu vernetzen. In 
solchen Netzwerken schließen sich in erster Linie Migranten aus demselben Dorf oder 
derselben Stadt/Gemeinde in Usbekistan zusammen. Die Existenz dieser smartphone-
basierten Gemeinschaften und Identitäten erzeugt unter usbekischen Migranten ein Ge-
fühl der sozialen Verantwortung. So lassen sich schnell Informationen austauschen und 
Ressourcen mobilisieren, wenn z. B. jemand krank wird, seinen Arbeitslohn nicht aus-
bezahlt bekommt, Schwierigkeiten mit der Polizei bekommt, seinen Angehörigen in der 
Heimat etwas schicken muss oder dringend Geld braucht.  
Damit reproduzieren die Migranten in virtueller Form die traditionelle usbekische 
Mahalla. Diese Form der lokalen Selbstverwaltung und Sozialorganisation ist in 
allen Regionen Usbekistans zu finden. Mahallas beruhen auf Nachbarschaften und 
erweiterten Familienstrukturen und haben in Usbekistans Gesellschaft eine zent-
rale Funktion: Dort, wo der usbekische Staat nicht imstande ist, seinen Bürgern Be-
schäftigungsmöglichkeiten und sozialen Schutz zu bieten, springen die Mahallas mit 
ihren sozialen Sicherheitsnetzen und gegenseitigen Hilfsmaßnahmen ein. Im Rahmen 
der Mahallas unterstützen die Bewohner eines Dorfes oder Stadtviertels sich gegenseitig 
und übernehmen gemeinsam Verantwortung und bestimmte Pflichten. Dies erzeugt eine 
wechselseitige wirtschaftliche und soziale Abhängigkeit, aber auch den Erwartungs-
druck, einander insbesondere in prekären Situationen zu helfen.  
Die in den usbekischen Mahallas eingeübten Normen und Solidaritätspraktiken wirken 
innerhalb der Gemeinschaft usbekischer Migranten in Russland weiter. Dies zeigen un-
sere eigenen empirischen Forschungen innerhalb einer Gruppe usbekischer Migranten 
in Moskau, deren Angehörige mehrheitlich aus ein und demselben Dorf im usbekischen 
Ferghanatal stammen. Im Gespräch mit den Migranten wurde deutlich, dass ihre Ent-
scheidung, nach Russland auszuwandern, nicht nur auf wirtschaftlichen Erwägungen 
beruhte, sondern dass auch die transnationalen Netzwerke zwischen Familien- und Ge-
meindemitgliedern eine entscheidende Rolle spielten. Es versteht sich von selbst, dass 
jemand, der nach Moskau geht, dort auf Angehörige aus dem eigenen Dorf und der ei-
genen Mahalla trifft und auch dort Teil des dörflichen Netzwerkes wird, das sich dank 
Smartphone und sozialen Medien nun quasi bis nach Moskau erstreckt.  
Die meisten usbekischen Migranten, die wir in Moskau getroffen haben, nutzen Smart-
phones mit Internetzugang, um sich regelmäßig untereinander und mit den in Usbekis-
tan verbliebenen Familienangehörigen und Gemeinschaften auszutauschen.55 Migranten 
aus derselben Gemeinde (Dorf, Stadt) in Usbekistan gründen in der Regel ihre eigenen 
Social-Media-Gruppen (z. B. eine Telegram- oder imo-Gruppe), in denen sie Nachrich-
ten, Videos und Fotos teilen, Neuigkeiten austauschen, Infos weitergeben u. Ä. Ihre täg-
liche digitale Kommunikation miteinander und mit ihren Familien und Bekannten zu-
hause ermöglicht es den Migranten nicht nur, „hier“ und „dort“ zu sein, sondern dient 
auch als Instrument zur Schaffung einer Art von „digitalen Mahalla“, die unter den 
––––––– 
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Bedingungen von Schattenwirtschaft und Rechtsunsicherheit ein alternatives soziales 
Sicherheitsnetz bietet. Usbekische Migranten „exportieren“ also ihre dörflichen Prakti-
ken gegenseitiger Solidarität und Hilfe nach Moskau. Dies hilft ihnen in ihrer mehr oder 
weniger prekären Lage, Herausforderungen wie ausbleibende Löhne, Polizeikorruption, 
Ausbeutung und Zwangsarbeit, Straßenschlägereien und Erpressung sowie andere in-
formelle Praktiken, denen sie sich ausgesetzt sehen, zu bewältigen.  

Usbekische Enklave in Istanbul 
In Istanbul konzentriert sich das Leben der usbekischen Migrantengemeinde auf das 
Stadtviertel Kumkapı, das ethnisch und kulturell vielfältigste Viertel des Stadtteils Fatih. 
Ab den 1950er Jahren änderte sich die ethnische Zusammensetzung von Kumkapı, das 
jahrhundertelang das Zentrum der armenischen und griechischen Bevölkerung Istanbuls 
gebildet hatte, durch die Auswanderung eines Großteils dieser Minderheiten und die 
Ansiedlung von Binnenmigranten aus verschiedenen Teilen der Türkei massiv.56 Dank 
der benachbarten Geschäftsviertel von Lâleli zog es in den nachfolgenden Jahrzehnten 
internationale Migranten aus den unterschiedlichsten Ländern, von Moldova bis Pakis-
tan, von Syrien bis Senegal, nach Kumkapı. In jüngster Zeit ist Kumkapı jedoch zu ei-
nem überwiegend usbekischen Viertel geworden (mit afrikanisch geprägten angrenzen-
den Straßen), in dem Tausende Arbeitsmigranten aus Usbekistan wohnen und arbeiten. 
Wie viele andere Migrantengemeinschaften, die ihre eigene Enklaven-Wirtschaft rund 
um Versandhandel und Geldtransfer, ethnische Restaurants und Friseure geschaffen ha-
ben,57 haben auch usbekische Migranten ihre eigene wirtschaftliche Infrastruktur aufge-
baut. In dieser Enklave finden sie nicht nur eine Vielzahl erschwinglicher Dienstleistun-
gen, sondern auch Räume für soziales Zusammenleben und Gemeinschaftsbildung. 
Dementsprechend ist Kumkapı nach den Worten vieler usbekischer Migranten, denen 
wir dort begegnet sind, eine „usbekische Mahalla“. Dort sieht man Hunderte von usbe-
kischen Migranten auf der Straße, und fast jeder, selbst einheimische Türken und Kur-
den, sprechen und verstehen Usbekisch. Es gibt zahlreiche usbekische Imbissstuben und 
Restaurants und viele Geschäfte, an denen usbekische Migranten beteiligt sind. Für us-
bekische (und andere) Migranten ist es recht einfach, in Kumkapı ein Dach über dem 
Kopf – zumeist in einer Gemeinschaftsunterkunft – zu finden. Usbeken, die in anderen 
Stadtteilen Istanbuls leben, kommen an den Wochenenden hierher, um sich mit ihren 
Freunden im Restaurant oder Café zu treffen und zu unterhalten. Für viele neu ankom-
mende Migranten ist Kumkapı daher die erste Anlaufstelle. Die Mitbewohner helfen 
Neuankömmlingen, sich mit den Spezifika des türkischen Arbeitsmarkts vertraut zu ma-
chen. Die Entstehung einer usbekischen Mahalla gerade in Kumkapı lässt sich zum ei-
nen durch die Nähe zu den Geschäftsvierteln von Lâleli erklären, die von einer großen 
Zahl von Pendelhändlern aus Usbekistan frequentiert werden und wo es eine Fülle von 
informellen Beschäftigungsmöglichkeiten gibt. Zum anderen lässt sich in dem Viertel 
relativ leicht eine billige Unterkunft finden. Außerdem sind dort genügend Frachtdienste 
und Geldversand-Firmen und angesiedelt, die es usbekischen Migranten, die in anderen 
Teilen Istanbuls arbeiten, erlauben, an freien Tagen in der Nachbarschaft einzukaufen, 
Kleidung und sonstige Einkäufe direkt von Kumkapı in ihre Heimat zu verschicken und 
Geld an ihre Familien zu überweisen. 
––––––– 
56 Biehl, 2014xxx 
57 Biehl, 2014; Brewer & Yükseker, 2006; De Clerck, 2013xxx 
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Dies hat mit den Jahren zu einer wachsenden Zahl usbekischer Restaurants/Imbisse und 
Geschäfte geführt, die Usbeken gehören und usbekische Migranten beschäftigen. In die-
ser Enklave ist eine informelle Infrastruktur entstanden, die Angehörigen der eigenen 
Gemeinschaft die Anpassung erleichtert und soziale Kontrolle ermöglicht. Hier erhält 
man Informationen über Unterkünfte und Jobs, kann neue Leute kennenlernen und Netz-
werke knüpfen, lernt, sich in Einwanderungsbestimmungen zurechtzufinden, und er-
fährt Neuigkeiten aus der Community. 
Kumkapı ist also zugleich Arbeits- und Wohnstätte für viele usbekische Migranten. –
Dabei ist es eine weitverbreitete Praxis, dass sich 10–15 Personen eine Wohnung teilen. 
Die Fluktuation der Bewohner ist hoch, teilweise mieten Einzelpersonen Schlafplätze 
in den Etagenbetten nur für bestimmte Wochentage oder sogar nur für eine bestimmte 
Tageszeit. So übernachten beispielsweise viele usbekische Migranten, die in anderen 
Teilen Istanbuls leben und an einem freien Tag nach Kumkapı kommen, für umgerech-
net etwa zwei US-Dollar pro Tag in einer solchen Gemeinschaftsunterkunft.  
Pendelhändler steigen in Kumkapı gerne im Golden Sky Hotel ab, einem der usbe-
kischen Hotspots im Viertel, der gleichzeitig als Unterkunft und Umschlagplatz für 
usbekische Waren dient. Der Pendelhandel läuft normalerweise so ab, dass die 
Händler Kleidungsstücke in Istanbul kaufen und diese dann nach Usbekistan bringen, 
um sie dort auf lokalen Märkten zu verkaufen. Auf ihrem Rückweg nach Istanbul brin-
gen sie usbekische Gebrauchsgüter und Lebensmittel wie Trockenfrüchte, Reis, Ziga-
retten, Nos (usbekischen Schnupftabak), Würste und Gewürze mit, die bei usbekischen 
Migranten sehr gefragt sind.  
Die usbekische Migrantengemeinde in Kumkapı verfügt zudem über eigene soziale Ein-
richtungen wie Krankenstation, Apotheke und Kindergarten. Die dortige Moschee su-
chen usbekische Migranten nicht nur zum täglichen Gebet auf, sondern auch zu religiö-
sen Trauungen (Nikah) oder Heilungen. 
Bei unseren Feldforschungen zeigte sich jedoch ein erstaunliches Phänomen: In Istanbul 
war trotz ihrer starken Konzentration in einem Stadtviertel kaum etwas von einer engen 
Gemeinschaft usbekischer Migranten zu spüren, ganz anders als in Moskau mit seinen 
„digitalen Mahallas“. In Istanbuls usbekischer Community gab es kaum Hilfsnetzwerke. 
Eine plausible Erklärung besteht darin, dass die Zuwanderung usbekischer Bürger nach 
Istanbul – anders als in Moskau – in der Regel nicht auf einer Kettenmigration beruht, 
dass in dem Falle also kein schrittweiser Nachzug von immer weiteren Personen aus 
demselben Dorf oder derselben Stadt in Usbekistan stattfindet. Viele Migranten in Is-
tanbul hatten um sich herum also keine oder kaum Verwandte oder Bekannte aus ihrer 
Heimatgemeinde. Gleichzeitig bedeutete dies aber natürlich auch eine größere Freiheit 
von sozialer Kontrolle und sozialen Sanktionen aus diesem Umfeld. 
Der Mangel an sozialer Solidarität und sozialen Sicherheitsnetzen unter usbekischen 
Migranten in der Türkei zeigte sich besonders während der Covid-19-Pandemie. Wie 
viele andere Länder auf der ganzen Welt führte auch die Türkei im April 2020 strenge 
Lockdown-Maßnahmen ein, die mehrere Monate in Kraft blieben. Viele usbekische 
Migranten verloren ihre Arbeit und mussten wegen der strengen Quarantänevorschriften 
in ihren Unterkünften bleiben. Anders als in Moskau, wo sich die Migranten während 
des Lockdowns auf ihre verwandtschaftlichen Netzwerke – die „digitale Mahalla“ – 
verlassen konnten, stand einer solcher Ausweichmechanismus in Istanbul nicht zur Ver-
fügung. Das Vakuum wurde von Moscheen und türkischen Arbeitgebern gefüllt, die sich 
solidarisch zeigten und den Migranten verschiedene Arten von finanzieller und 
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materieller Unterstützung anboten. Dies zeigte unsere teilnehmende Beobachtung zwi-
schen Juli und August 2020 während der Covid-19-Pandemie, als wir Gemeinschafts-
wohnungen in den Istanbuler Stadtvierteln Kumkapı und Aksaray besuchten und Mig-
ranten zu ihren Erfahrungen während des Lockdowns befragten.58  
Alles in allem repräsentieren Moskau und Istanbul zwei unterschiedliche Lebenswelten 
von Migranten in Bezug auf die Organisation zwischenmenschlicher und transnationaler 
Beziehungen. Unsere empirischen Studien ergaben, dass das Vorhandensein einer sepa-
raten ethnischen Enklave und die Konzentration einer großen Anzahl von Migranten mit 
gleicher ethnischer Zugehörigkeit an einem bestimmten Ort nicht zwangsläufig zu en-
gen Gemeinschaften mit einem hohen Maß an sozialer Kontrolle und Solidarität führen. 
Vielmehr ist es, wie wir gesehen haben, durchaus möglich, dass Migranten innerhalb 
ihrer ethnischen Gruppe sogar ein höheres Maß an sozialem Verantwortungsbe-
wusstsein und an solidarischem Verhalten entwickeln, wenn sie nicht in einer räum-
lich engen Gemeinschaft leben. Für die Steigerung der Handlungsfähigkeit von 
Migranten und eine bessere Integration in die Aufnahmegesellschaft und den Ar-
beitsmarkt im Aufnahmeland genügt eine gute digitale Vernetzung.  

Ausblick: Usbekische Initiativen zur Diversifizierung der Migration 

Die Arbeitsmigration aus Zentralasien hat sich in den letzten Jahren, was Zielländer und 
Umfang angeht, in unterschiedliche Richtungen entwickelt. Solche Entwicklungen sind 
eine Reaktion auf die aktuellen sozioökonomischen und politischen Herausforderungen 
sowohl innerhalb der Herkunftsstaaten als auch in den traditionellen Aufnahmeländern, 
allen voran Russland und die Türkei. Russland ist zwar für usbekische Arbeitsmigranten 
aufgrund der geltenden Visafreiheit und der immer noch hohen Nachfrage nach Arbeits-
kräften nach wie vor ein Hauptziel, doch zunehmend restriktive Vorschriften, ein spür-
bares Anwachsen migrantenfeindlicher Stimmungen sowie geopolitische Verwerfun-
gen, wie sie Russlands Krieg gegen die Ukraine mit sich bringt, haben zu einer Diver-
sifizierung der Migrationsmuster geführt. Insbesondere die Türkei mit ihrer liberalen 
Visapolitik und den guten Arbeitsmarktchancen für Migranten aus Zentralasien hat sich 
zu einer wichtigen Alternative entwickelt. Dies gilt insbesondere für weibliche Arbeits-
kräfte in Sektoren wie häusliche Pflege und Textilindustrie. Dennoch ist die Türkei we-
gen der sich verschlechternden wirtschaftlichen Bedingungen infolge der hohen Infla-
tion gegenwärtig nicht das Wunschziel Nr. 1 für zentralasiatische Arbeitsmigranten. 
Die aktuellen wirtschaftlichen Probleme in den traditionellen Aufnahmeländern und 
eine wachsende Besorgnis über den dortigen Umgang mit Migranten haben die usbeki-
sche Regierung dazu bewogen, sich aktiver um eine Diversifizierung der Migrations-
ziele zu bemühen. Die beim usbekischen Ministerium für Beschäftigung und Armuts-
bekämpfung angesiedelte Agentur für externe Arbeitsmigration (AELM) spielt in die-
sem Prozess eine entscheidende Rolle. Unter ihrer Ägide entstehen in jüngster Zeit im-
mer mehr organisierte Kanäle für die Arbeitsmigration in Länder mit hohem Einkom-
men wie Südkorea, Deutschland und Japan. Über verschiedene Medienplattformen, da-
runter ein Telegram-Kanal mit rund 230 000 Abonnenten, bewirbt die Agentur aktiv 

––––––– 
58 Urinboyev, R. and Eraliev, S., 2022. The Political Economy of Non-Western Migration 

Regimes: Central Asian Migrant Workers in Russia and Turkey. Cham: Palgrave Macmillan. 
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offene Stellen im Ausland. Die Plattform der Agentur xorijdaish.uz (Working Abroad) 
hat über 2,1 Millionen registrierte Nutzer und listete im August 2024 rund 62 000 aus-
ländische Stellenangebote.59 In der ersten Jahreshälfte 2024 wurden 64 000 usbekische 
Migranten über solche institutionalisierten Kanäle zur Arbeit in andere Länder entsandt, 
was einer Verdreifachung im Vergleich zum Vorjahreszeitraum entspricht.60 Bis Ende 
2024 will die Regierung 90 000 Personen in Ländern mit hohem Einkommen wie Süd-
korea, Deutschland, dem Vereinigten Königreich, Japan, Rumänien, Bulgarien und Un-
garn in Beschäftigung bringen.61 Zehntausende Arbeiter und Fachkräfte sollen mit 
beruflichen Weiterbildungsmaßnahmen und Sprachkursen gezielt auf eine beruf-
liche Tätigkeit im Ausland vorbereitet werden. Auch mit Deutschland soll es künf-
tig mehr gemeinsame Projekte geben. So sollen durch Kooperationen mit deut-
schen Arbeitgebern eine Vielzahl von Stellen für usbekische Arbeitskräfte entste-
hen, etwa für Krankenschwestern, Lkw-Fahrer, im Bereich der Wartung von Lkw 
und Landmaschinen, in Gastronomie und Tourismus, im Dienstleistungssektor, in 
Industrie, Handwerk und Baugewerbe. Ähnliche Initiativen gibt es mit Blick auf 
den südkoreanischen Arbeitsmarkt.62 All diese Initiativen zielen darauf ab, sichere 
und geordnete Wege für eine reguläre Arbeitsmigration zu schaffen. Gleichzeitig sollen 
künftig Rückkehrer besser finanziell und praktisch unterstützt werden. So versucht 
die usbekische Regierung, den Arbeitskräfteüberschuss im eigenen Land abzubauen und 
gleichzeitig globale Beschäftigungsmöglichkeiten für die eigene Bevölkerung zu er-
schließen. 
Im Rahmen des Besuchs des deutschen Bundeskanzlers Olaf Scholz und der Bun-
desinnenministerin Nancy Faeser in Usbekistan wurde Mitte September 2024 ein 
Migrationsabkommen unterzeichnet, um die bilaterale Zusammenarbeit in diesem 
Bereich zu stärken und usbekischen Fachkräften die Einreise und Arbeitsauf-
nahme in Deutschland zu erleichtern.  
Der geschilderte Wandel der Arbeitsmigration aus Usbekistan unterstreicht, wie kom-
plex das Navigieren auf den globalen Arbeitsmärkten im Spannungsfeld zwischen ei-
nem sich verändernden regulatorischen Umfeld, geopolitischen Spannungen und ein-
heimischen sozioökonomischen Bedürfnissen ist. Usbekistan wird auf absehbare Zeit 
mit den Herausforderungen eines enormen Arbeitskräfteüberschusses und einer tiefgrei-
fenden wirtschaftlichen Transformation zu kämpfen haben. Vor diesem Hintergrund 
werden die Diversifizierung der Migrationsziele und die Schaffung besser organisierter 
Migrationskanäle entscheidend sein, wenn es darum geht, das Wohlergehen usbekischer 
Bürger im Ausland und die Stabilität der sozioökonomischen Ordnung im eigenen Land 
zu sichern.´ 

Aus dem Englischen von Andrea Huterer, Berlin 
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